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Amtliches. 


Berlin, 20 Auguſt. Der Kater hat dem Geheimen Baurath 
und Marxine⸗Schiffbaudirektor Guyot zu Wilhelmshaven den Rang 
der Räthe dritter Klaſſe verliehen. 

Der König hat auf Grund des $ 28 des Landesverwaltungs⸗ 
geſetzes vom 30. Juli 1883 (Geſetz⸗Samml. S. 195) den Ober-Ke- 
gierung en von Zaſtrow zu Köslin zum Stellvertreter des Re⸗ 


german räfidenten im Bezirks⸗Ausſchuſſe zu Köslin auf die 


auer ſeines Hauptamts am Sitz des letzteren ernannt und dem 
praktiſchen ea Dr. med. Hachtmann zu Weißenfels den Charakter 
als Sanitäts⸗Rath verliehen. 1 5 . 
Dem Thierarzt Warncke zu Bärwalde iſt, unter Anweiſung 
des Amtswohnſitzes in Küſtrin, die kommiſſariſche Verwaltung der 


Fe Zhiesanaiiehe für den 5 Theil des Kreiſes Königs⸗ 
berg, N.⸗M., u 7 und 


zie Verſetzung des Kreis⸗Thierarztes 
Wegener von Zielenzig nach Küſtrin zurückgenommen worden. 
Die durch Penſionirung ihres en Inhabers erledigte 
Stelle des Königlichen Rentmeiſters der Kreiskaſſe zu Tilſit iſt 
dem Rentmeiſter Schneiderreit zu Johannisburg verliehen und die 
l der Kreiskaſſe in Johannisburg dem Kreisſekretär 
Lapuſe in Allenſtein übertragen worden. 


Politiſche Aeberſicht. 


Poſen, 21. Auguſt. 

Die „Berl. Pol. Nachr.“ theilen mit, daß nicht die Ab⸗ 
ſicht beſtehe, den Landtag zu einer früheren Zeit als bisher 
zuſammentreten zu laſſen. Auch ſeien die Etatsvorarbeiten 
„unter dem Geſichtspunkte der Einberufung des Landtages im 
Januar disponirt“. „Gerade der Umfang und Stand der 
dem Landtage vorzulegenden Geſetzesvorſchläge, welche vorerſt 
in Form von Grundzügen bezw., wie die Steuerreform, in 
Form einer Denkſchrift beim Staatsminiſterium vorliegen, 
weiſen auf einen ſpäteren Termin für die Eröffnung des 
Landtages hin, wenn anders die Abſicht, die großen Reform⸗ 
se dem Landtage alsbald bei feinem Zuſammentritt vor⸗ 

legen, aufrecht erhalten werden ſoll.“ 

Der bereits formulirte Entwurf der Landgemeinde⸗ 
Ordnung umfaßt, wie der „Börſ-Kur.“ hört, 140 Para⸗ 
graphen. Derſelbe iſt von einer ausführlichen Denkſchrift und 
zahlreichen zumeiſt ſtatiſtiſchen Anlagen begleitet. An dem 
Entwurf iſt faſt von dem Tage an gearbeitet worden, an 
welchem Herr Herrfurth das Miniſterium des Innern über⸗ 
nahm und es iſt daran ſeit dem Rücktritt des Fürſten Bis⸗ 
marck in beſchleunigtem Tempo gearbeitet worden. Der Ent⸗ 
wurf wird ebenſo wie der Entwurf des Volksſchulgeſetzes und 
der Entwurf einer Reform der direkten Steuern dem Landtage 
unmittelbar nach Beginn der nächſten Seſſion zugehen. Die 
Landgemeinde⸗Ordnung wird eine erhebliche Verringerung der 
Zahl der ſelbſtändigen Gutsbezirke in Vorſchlag bringen. 
Allerdings wird der Entwurf ebenſo wenig den Forderungen 
Derjenigen entſprechen, welche die jetzigen Gutsbezirke mit 
wenigen Ausnahmen erhalten wiſſen wollen, wie den Anfor⸗ 
derungen Derjenigen, welche die Gutsbezirke gänzlich beſeitigen 
und nur ausnahmsweiſe zugeſtehen wollen. 


Die ſeitens des Kultusminiſteriums dem Landtage einzu⸗ 
bringende Vorlage, welche als ein Geſetz über die Volksſchule 
bezeichnet wird, dürfte ſich, wie verlautet, im Weſentlichen mit 
dem Schul⸗Dotationsgeſetz decken, von welchem der 
Kultusminiſter ſchon in der vorletzten Tagung im Abgeord- 
netenhauſe mittheilte, daß er es fertig in der Mappe bei ſich 
führe. Es ſoll ſich darin im Weſentlichen um die Stellung 
der Volksſchullehrer handeln. 


Herr Bebel Pr heute in einem ſechs Spalten des 
„Berl. Volksblatts“ füllenden Artikel den Organiſations— 
Entwurf der Fraktion. Bemerkenswerth ſind nur folgende 
ſcharfe Sätze gegen die Opponenten: 

Es ſcheint bei einem kleinen Theil unſerer Genoſſen dahin ge⸗ 
kommen zu ſein, daß ſie einen der Ihrigen, ſobald er Reichstags⸗ 
Abgeordneter geworden iſt, mag er auch vorher für einen der 
tüchtigſten und beſten Genoſſen gegolten haben, nunmehr für einen 
Parteigenoſſen 2. Klaſſe anjehen, dem jede Niederträchtigkeit und 
Felle tigkeit zuzutrauen iſt, und der deshalb unter Kuratel ge⸗ 
bei und für unfähig erklärt werden muß, in Parteiangelegen⸗ 
. — ein entſcheidendes Wort einzuſprechen. — Sollte dieſe etwas 
die erhare Anſicht von dem Werthe eines Abgeordneten der Partei 
Der Abdaebende werden, dann wird es für jeden ehrenhaften Mann, 

ch bi geordneter iſt, ſchließlich Pflicht, ſein Mandat niederzulegen. 
m lan aber überzeugt, daß gerade ein Theil derjenigen, die heute 
5 in ic gegen die Fraktion ſchreien, am eifrigiten ſich dazu 
255 aa R ird, Mitglied der von ihnen zuvor heruntergeriſſenen 
r 4 on au werden. Bei gar Manchem iſt eben die Fraktion 
nicht 2902050 er Ausbund aller Niederträchtigkeit, als er ſelbſt ihr 
Das Berliner Polizeijʒ⸗Präſidium hat auch die für geſtern 
Abend angeſetzte „Verſammlung verboten, für welche ein 
anderer „Referent“ an Stelle des Herrn Singer benannt war. 


Der in Paris lebende ſpaniſche Republikaner und 
Verſchwörer Ruiz Zorilla, welcher die offizielle Einladung 
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der ſpaniſchen Regierung, an der Zentral-Zählungskommiſſion 
in Madrid Theil zu nehmen, abgelehnt hat, erklärte einem Re⸗ 
porter des „Matin“, er habe keine perſönliche Amneſtirung an⸗ 
nehmen wollen, indeß ſeine Schickſalsgenoſſen nach wie vor in 
der Verbannung oder in den Gefängniſſen gelaſſen würden. 
Die nächſten Wahlen, welche im April 1891 ſtattfinden ſollen, 
werden nach dem ſpaniſchen „Revolutionär“ zur Verſtärkung 
der republikaniſchen Partei viel beitragen. An eine Majorität 
wäre nicht zu denken, da dieſe in Spanien immer der am Ruder 
ſtehenden Partei gehörte. Das ſchließe aber einen Sieg der 
Republikaner nicht aus, zumal die Reaktionäre im Lande nicht 
ſehr geliebt werden, und man die Liberalen von der Schatti⸗ 
rung Sagaſta ihnen entſchieden vorzieht. „Die ſpaniſchen Re⸗ 
publikaner“, ſagt Zorilla, „wollen der öffentlichen Meinung 
keine Gewalt anthun; ſie verlangen nur die Verfaſſungsreviſion 
und die Achtung vor dem allgemeinen Stimmrecht. Wenn dies 
einmal erreicht iſt und die Majorität ſich für die gegenwärtige 
Regierung erklärt, dann um ſo beſſer für ſie; die Republikaner 
würden darum nicht minder den Kampf fortſetzen, wie die Li⸗ 
beralen heute die Revolutionäre bekämpfen. Spricht ſich hin⸗ 
gegen das Volk für die Republik aus, dann müßte dieſe aus⸗ 
gerufen werden.“ „Nichts iſt gerechter, als dieſe Rückforde⸗ 
rung“, meinte Zorilla, der ſich dem Willen des Landes zu 
fügen bereit iſt, wenn er ſeinen politiſchen Ideen entſpricht, der 
aber von einer ungünſtigen Aeußerung des allgemeinen Stimm⸗ 
rechts nichts wiſſen will. Vor Allem müßte die Verfaſſung 
r und namentlich der Königin oder dem König das 

echt entzogen werden, die Kammer aufzulöſen; denn mit dem 
Auflöſungsſyſtem wäre jede republikaniſche Kammermehrheit 
unmöglich. — Die Republikaner aller Schattirungen werden 
in den nächſten Wahlen vereint gegen Canovas kämpfen; aber 
ſie ſind leider nicht geeinigt. Die Anhänger Caſtelars ziehen 
die 7 mit den liberalen Monarchiſten vor. Aufrichtig 
kann das Bündniß zwiſchen einem Monarchiſten, wie Sagaſta, 
und einem Republikaner, wie Caſtelar, nicht ſein, da der eine 
oder der andere ſeinen Verbündeten hintergehen will. Die 
Partei Pi ey Margalls hingegen wird die Zorilliſten unter⸗ 
ſtützen und von dieſen unterſtützt werden. — Dann ging Zorilla 
auf das Gebiet der auswärtigen Politik über. Sagaſta iſt 
auf fremde Einflüſſe ſeines Poſtens enthoben und durch Herrn 
Canovas erſetzt worden. — Sie glauben alſo, fragte der Re⸗ 
porter, daß Canovas auserſehen wurde, um den deutſchen 
Kaiſer zu empfangen? Wie wird dieſer Souverän empfan⸗ 
gen werden? — Ich habe gehört, der junge Kaiſer werde im 
nächſten Jahre Spanien beſuchen. Der Empfang hängt von 
dem Orte ab, wo er ſtattfinden wird. In San Sebaſtian iſt 
nur der Hof und die Regierung. Die Aufnahme wird daher 
ſehr glänzend fein. Die Regierung Canovas kann nicht er- 
mangeln, eine ſehr entſchiedene Sympathie für den deutſchen 
Kaiſer zur Schau zu tragen. Je reaktionärer die Parteien 
find, deſto mehr Neigung beſitzen fie für Deutſchlaud. Wenn 
Wilhelm II. aber eine Reiſe nach dem Innern von Spanien 
unternimmt, ſo wird er vom Volke einen ganz andern Empfang 
erhalten. Die Ankunft Canovas hat die Gefühle der Spanier 
Deutſchland gegenüber nicht geändert; man erinnert ſich noch 
des Karolinen⸗Handels. Was Frankreich anlangt, ſo hat unſer 
Volk dafür eine lebhafte Freundſchaft. So lange wir aber 
die Monarchie haben, iſt eine enge Fteundſchaf zwiſchen den 
zwei Regierungen unmöglich. Wenn ein Krieg ausbräche, würde 
die Regierung ſich vorerſt neutral erklären, nähmen aber Ihre 
Dinge eine ſchlimme Wendung, ſo iſt es nicht ausgeſchloſſen, 
daß die Regentin ihre Haltung ändern würde, um den Sturz 
Ihrer Republik herbeizuführen. In unſerer Armee ſind alle 
politiſchen Meinungen vertreten; nur die Carliſten verfügen 
über kein einziges Bataillon. Die Mehrheit unſerer Heeres— 
führer iſt liberal und Frankreich ſympathiſch.“ 


In der Haltung der holländiſchen Regierung be— 
züglich der Antiſklaverei-Konferenz in Brüſſel iſt noch 
keine Aenderung eingetreten. Vor einigen Tagen ſtattete der 
Vorſitzende der Londoner Geſellſchaft zur Unterſtützung von 
Eingeborenen, Herr Fox, einen Beſuch im Haag ab, um die 
Regierung zu bewegen, den Handel mit alkoholhaltigen Ge- 
tränken von Holland nach Afrika zu verhindern oder wenigſtens 
ſo viel wie möglich einzuſchränken. Dieſer Verſuch blieb aber 
erfolglos, da die Regierung in dieſer Hinſicht nicht mehr thun 
kann, als was ſie bei der Brüſſeler Konferenz that, nämlich 
ihre Zuſtimmung zu höheren Einfuhrzöllen für Alkohol zu 
geben. Bei dieſer Gelegenheit kam auch die Beſeitigung des 
Artikels 4 der Kongo⸗Akte zur Erörterung. In dieſer Hinſicht 
bleibt aber die Regierung bei ihrer Meinung, daß ſie der Ein⸗ 
führung von Zöllen im Kongoſtaate ihre . nicht 
geben könne und vorausſichtlich wird dieſe Meinung am 
1. Januar 1891, der feſtgeſtellten Friſt, keine andere ſein. 


Inſexate, dle lechegeſvolten Vetitzeile ader deren Raum 


Donnerſtag, 21. Auguſt. 
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der Morgenauggabe 2 „auf der letzten Seite 
f., in der Abendauggabe 30 Pf., en bevorzugter 

entſprechend höher, werden in der Ervedinſon für die 
endauggabe bis 11 Bormitiago, für die 


1890. 


Deutſchland. 


[—» Berlin, 20. Auguſt. Ueberraſchend freundlich klin⸗ 
gen die offiziöſen ruſſiſchen Kommentare zur Zweikaiſer⸗ 
begegnung. Aber auf ein bischen mehr oder weniger an 
Freundlichkeit kommt es nicht an. Man hat es in dieſen Ar⸗ 
tikeln doch nur mit konventionellen Höflichkeiten zu thun, und 
über die wahren Ergebniſſe der Unterredungen von Narwa 
laſſen ſie uns im Dunkeln. Immerhin kann man ſich mit 
der entgegenkommenden Sprache der ruſſiſchen Blätter einver⸗ 
ſtanden erklären, weil doch wenigſtens die Abſicht hervorgeht. 
die öffentliche Meinung Rußlands oder vielmehr die Stim⸗ 
mung der Petersburger Geſellſchaft nicht gerade zu Ungunſtem 
Deutſchlands zu beeinfluſſen. Dabei ſollte man aber nie aus 
dem Auge verlieren, mit welcher Geſchicklichkeit die offizisſe 
Petersburger Publiziſtik in demſelben Athem kalt und warm 
zu blaſen verſteht. Während die „Petersburger Zeitung“ den 
Auslegungen entgegentritt, die die Zuziehung eines franzöſiſchen 
Generals zu den Manövern ſeitens der Pariſer Blätter ge⸗ 
funden hatte, und während die „Nowoje Wremja“ erklärt, die 
einfache Logik der Thatſachen begründe die Hoffnung, daß der. 
Kaiſerbeſuch Folgen haben werde, die den ruhigen Optimismus 
vernünftig denkender Kreiſe rechtfertigen würden, wird in einen 
Petersburger Briefe der „Polit. Korreſp.“ aus einer ganz 
anderen Tonart geredet. Darnach ſtehen die maßgebenden ruſ⸗ 
ſiſchen Kreiſe dem Kaiſerbeſuch kühl bis ans Herz hinan gegen⸗ 
über. Abermals wird da in verſteckter, für den Kenner aber 
doch deutlicher Weiſe mit einem angeblichen Programm Kaiſer 
Wilhelms operirt und, ebenſo verſteckt, der wohlmeinende Rath 
gegeben, politiſche Fragen doch lieber aus dem Spiele zu laſſen 
Höchſt überflüſſig wird erklärt, daß das ruſſiſche Publikum 
nicht das geringſte Unbehagen über die Begegnung der beiden 
Kaiſer zu empfinden brauche, und noch überflüſſiger iſt die: 
Verſicherung, daß die Zuſanmenkunft „über ihre beruhigende 
Wirkung hinaus kein anderes ſpezielles Ergebniß liefern wird 
und namentlich zu keinerlei Aenderung der friedlichen, aber. 
gänzlich unabhängigen, auf die Herſtellung des europäiſchen. 
Gleichgewichts abzielenden Politik Rußlands führen kann.“ 
Wenn ein unabhängiger Beobachter ein ſolches Urtheil fällt, 
ſo hat er ein gutes Recht dazu. Wenn aber das Petersbur⸗ 
ger Auswärtige Amt ſo ſchreiben läßt, während der deutſche 
Kaiſer als Gaſt im Lande weilt, dann iſt das eine Ungehörig⸗ 
keit. Indeſſen dieſer Mangel an Takt hat den Vorzug, wenig⸗ 
ſtens die Wahrheit nicht zu verſchleiern. Auf deutſcher Seite 
hat es ja wohl nie Illuſionen gegeben hinſichtlich der Mög⸗ 
lichkeit, in den leitenden ruſſiſchen Kreiſen einen Stimmungs⸗ 
umſchwung durchzuſetzen, und auf der ruſſiſchen Seite ſteht es 
ſchließlich genau ſo. Gewiß hat die deutſche Politik in den 
letzten Jahren viel erreicht, indem ſie es zu einem Stillſtand 
gleichſam der feindſeligen Geſinnungen des Zarenreichs gegen 
uns und unſere Verbündeten bringen konnte. Aber in einen 
wichtigen Punkte haben ſich die Verhältniſſe doch geändert:; 
der Kampf nämlich am Hofe des Zaren zwiſchen den panjla= 
wiſtiſchen Franzoſenfreunden und den Staatsmännern, die dem 
vollſtändigen Bruch mit Deutſchland entgegenarbeiteten, hat 
aufgehört, und zwar nicht zum Vortheil der letztern Gruppe 
Man kann zwar nicht grade ſagen zu ihrem Nachtheil; ſon⸗ 
dern jene Gegenſätze beide haben ſich abgeſchliffen zu Gun⸗ 
ſten einer höhern Einheit, in welcher die ruſſiſche Politik 
ſich jetzt ſo darſtellt, daß die Hinneigung zu Frankreich aus 
der Unklarheit des Gefühls zu einer ernſten und nüchternen 
Realität geworden iſt. 
beiden Ländern beſteht, iſt demgegenüber ziemlich gleichgiltig; 
ſie beſchäftigt auch gar nicht mehr die Diplomatie wie die 
öffentliche Meinung; ſie beſchäftigt beide ebenſo wenig wie die 
Frage nach der formalen Grundlage des deutſch⸗-engliſchen 
Einvernehmens. Es genügt, daß ein ſolches Einvernehmen 
beſteht, in dem einen Falle wie in dem anderen. Darum 
braucht es natürlich noch nicht zu einem Kriege zu kom 
Wir ſehen ja, daß der Friede ganz gut erhalten bleiben k 
trotz der ruſſiſch⸗franzöſiſchen Intimität. Und vielleicht war 
die Ruhe Europas in der Zeit, wo dieſe beiden Mächte ein⸗ 
ander ſuchten, mehr bedroht, als jetzt, wo ſie ſich gefunden 
haben und gleichwohl bemerken müſſen, daß damit auch nuch 
nichts anzufangen if. — — Was bei der Fuldaer 
Sichere ez und bei der bevorjtehenden Zentrums⸗ 
verſammlung in Koblenz herauskommen wird, kann die Welt 
ziemlich gleichgiltig laſſen. Aber ſicher iſt, daß von Kampfes⸗ 
ſtimmung in beiden Verſammlungen und namentlich in der der 
Biſchöfe nicht die Rede ſein wird. Die Fuldaer Konferenz 
wird einen breiten Raum den Fragen der Sozialreform wid⸗ 
men. Auf dieſem Gebiete kann von einem Gegenſatze zwiſchen 
der katholiſchen Kirche und der jetzigen Regierung kaum ges 
ſprochen werden. Noch vor Kurzem hat der Kaiſer beim. 


Die Frage, ob ein Bündniß zwiſchen 
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eee 


weg in re 


muß doch ſehr interejfant ſein! 


Erinnerungsſtätten beſtimmt waren. 
waeiſten der klaſſiſchen Wallfahrtsorte gepilgert, aber ich könnte 
wohl kaum mit Recht behaupten, daß ich da alles geſehen. 


daß er es ſich ſelber zuletzt ſeufzend eingeſteht: „Du haſt 


„r ** * 


Empfang des Vorſtandes eines katholiſchen Geſellenvereins in 
Belgien darauf hingewieſen, daß er ſich eins wiſſe mit dem 
Papſte in Bezug auf die Frage der Verbeſſerung der Lage 
der arbeitenden Klaſſen. Ueber das Wie der Reformen be⸗ 
ſtehen nun freilich gerade im Zentrum die größten Gegenſätze, 
und es wird in Koblenz beſonderer Geſchicklichkeit des Abg. 
Windthorſt bedürfen, um den Schein der Einmüthigkeit zu 
wahren. Vom Kaplan Dasbach bis zu jenen ultramontanen 
Arbeitgebern, denen die Furcht, daß es ihnen an den Kragen 
gehen könnte, nicht ganz fremd iſt, iſt der Weg weit genug. 
Wit der ultramontanen Legende nun gar, daß überall, wo die 
Kirche herrſche, die Sozialdemokratie keinen Boden finde, iſt 
es längſt vorbei. Das Zentrum hat ſich am Rhein und in 
Weſtphalen ganz gehörig gegen die Sozialdemokraten zu 
wehren, und wir möchten Herrn Windthorſt und ſeinen Mannen 
wicht den Sieg prophezeien. Das alte Windthorſtſche Kunſt⸗ 
Fü, mit einem kühnen Schwunge von den wirthſchaftlichen 


und ſozialen Fragen auf die kirchenpolitiſche Frage zu kommen 


und die völlige Freiheit der katholiſchen Kirche zu fordern, 
wird deßhalb diesmal ganz beſonders intereſſant ausfallen. 


Der Zentrumsführer wird doch nicht mit derſelben Sicherheit 


wie früher behaupten können, daß nur im Namen der Kirche 
der Kampf gegen die Umſturzpartei möglich iſt. Die Erfah⸗ 
rungen ſprechen immer ſtärker gegen ihn, und die verdächtige 
Hinneigung zur Sozialdemokratie, die ſich, allerdings mit ein 
bischen ultramontaner Verbrämung, ſchon in gewiſſen Zen⸗ 
arumsfreifen am Rhein bemerkbar macht, müßte die Führer 
eigentlich ſtutzig machen und thut es wohl auch. 


— Der Kaiſer trifft am 25., von Kronſtadt kommend, 
en Bord der „Hohenzollern“ in Memel ein, und wird dort 
während ſeines mehrſtündigen Aufenthaltes die Sehenswürdig⸗ 


keiten der Stadt und Umgegend in Augenſchein nehmen. Von 


Memel aus reiſt ſodann der Kaiſer noch am Abend des 25. 
Auguſt nach Lötzen weiter, und wird dort während der beiden 


mächſtfolgenden Tage den um dieſe Zeit dort ſtattfindenden 


großen Feſtungsmanövern gleichfalls beiwohnen. Die Abreiſe 
won Lötzen erfolgt vorausſichtlich am 27. Auguſt früh über 
Pillau und Kiel ec. direkt nach Potsdam, und die Ankunft 
Daſelbſt, ſoweit bis jetzt beſtimmt, in der Frühe des 29. Auguſt 
auf der Wildpark⸗Station, von wo aus ſich der Kaiſer als⸗ 
dann ſofort nach dem Neuen Palais begiebt. Dort ſind um 
dieſe Zeit auch die Kaiſerin und die kaiſerlichen Prinzen an⸗ 
weſend, welch Letztere einige Tage früher von der Juſel Rügen 
dortgin zurückgekehrt ſein werden. Das Befinden des Kaiſers 
iſt ununterbrochen ein ganz vortreffliches. 

— Kaiſer Wilhelm hat den Prinzen Rupprecht von 


Bayern, wie der „Tägl. Rundſch.“ aus Hamburg geſchrieben 
wird, bereits während deſſen Studienaufenthalts in Berlin 


Zur Beiwohnung der Manöver in Schleswig⸗Holſtein wie auch 


In Schleſien eingeladen. In Folge deſſen trifft Prinz Rup⸗ 
vrecht in Begleitung des Hauptmanns Zarreis bereits am 
2. September in Kiel ein. um am folgenden Tage an der 
dort ſtattfindenden öſterreichiſch-deutſchen Flottenrevue theilzu⸗ 
nehmen. Der Kaiſer hat zu Schiedsrichtern für die 
Manöver des 9. Armeekorps folgende hohe Militärs be⸗ 
Frmt: zu Ober Schiedsrichtern den General der Infanterie 
w. Lescynski und Vizeadmiral Frhr. v. d. Goltz; zu Schieds⸗ 
richtern die Generallieutenants Graf v. Schlieffen und von 
Holleben, beide Ober⸗Quartiermeiſter, ferner Generallieutenant 
Vogel v. Falckenſtein, Direktor des Allgemeinen Kriegsdeparte- 
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ments, und die Generalmajore v. Ziegler, Ober⸗Quartiermei⸗ 
ſter, und v. Oidtmann II., Inſpekteur der Jäger und Schützen. 
— Der „Standard“ erfährt in Uebereinſtimmung mit 


einer Meldung des „N. Wien. Tagbl.“, daß Kaiſer Wil⸗ B 


helm im September den Kaiſer von Oeſterreich beſuchen 
und an den Jagden in den ſteyriſchen Alpen theilnehmen 
werde. 

— Dem Berichte über die Vorgänge in Narwa, den die 
„Nowoje Wremja“ in ihrer heute hier eingetroffenen Mon⸗ 
tagsnummer veröffentlicht, entnehmen wir Folgendes: Der 
Kaiſer von Rußland nebſt der Mehrzahl der in Narwa 
anweſenden Glieder des Kaiſerhauſes wohnte am Sonntag 
Vormittag zunächſt dem liturgiſchen Gottesdienſt in der Polo⸗ 
baſhenski-Kathedrale bei. Alsdann begab ſich derſelbe hinaus 
auf die Krähnholmer Chauſſee, woſelbſt, unfern der Eiſen⸗ 
bahnſtation, ein beſonderer Pavillon errichtet war. Dort hielt 
der Erzbiſchof von Riga und Mitau Arſenij im Verein mit 
der örtlichen ruſſiſch⸗orthodoxen Geiſtlichkeit einen Gottesdienſt 
ab, an den ſich die Grundſteinlegung zu einer neuen, au 
Koſten der Krähnholmer Manufakturgeſellſchaft zu erbauenden 
ruſſiſchen Kirche anſchloß. Um 1 Uhr Mittags ferner fuhren 
die Glieder des ruſſiſchen Kaiſerhauſes auf der Yacht „Alexan⸗ 
dria“ nach Hungerburg, wo gleichfalls der Grundſtein für 
eine ruſſiſche Kirche gelegt wurde. Kaiſer Wilhelm traf be⸗ 
kanntlich erſt am Nachmittag in Narwa ein. Die Mitthei⸗ 
lung, daß der deutſche Kaiſer an einer dieſer Grundſteinlegungen 
Theil nehmen würde, hat ſich alſo, wie im Voraus angenom- 
men wurde, nicht beſtätigt. 


— Bei der Erſatzwahl im Wahlkreiſe Kaiſerslautern 
haben, wie bereits geſtern telegraphiſch gemeldet, der national⸗ 
liberale Kandidat Brunk 8353, der Kandidat der Volkspartei 
Grohe 6354 und der Sozialdemokrat Rüdt 2037 Stimmen er 
halten, während 15 ſich zerſplttterten Es würden demnach dem 
nationalliberalen Kandidaten noch 27 Stimmen an der abſoluten 
Mehrheit fehlen. Nach einer anderen Meldung, welche indeſſen 
keine näheren Zahlenangaben bringt, ſollten Herrn Brunk nur 
9 Stimmen fehlen. Jedenfalls iſt eine engere Wahl zwiſchen 
Brunk und Grohs erforderlich. Miquel dagegen ſiegte im Fe⸗ 
bruar 1890 mit 28 Stimmen über der abſoluten Mehrheit. ie 
Zahl der abgegebenen Stimmen entſpricht 63 Proz. der Wahl⸗ 
berechtigten, während ſich bei der Wahl im Februar d. J. 76 Proz. 
betheiligten. Der Kartellkandidat hat im Vergleich mit Miquel 
1745 Stimmen verloren; der Kandidat der Volkspartei hat zwar 
438 Stimmen gewonnen, zieht man aber die damals geſondert ab⸗ 
gegebenen 2037 Zentrumsſtimmen in Betracht, ſo ergiebt ſich für 
ihn ein Verluſt von 1599 Stimmen. Nur die Sozialiſten haben 
378 Stimmen gewonnen. Es 2185 9868 Wahlberechtigte diesmal 
nicht abgeſtimmt. Bei dieſen liegt die Entſcheidung für die 
Stichwahl in erſter Linie; außerdem fällt noch das Verhalten der 
2037 ſozialiſtiſchen Stimmen in das Gewicht. EN 

— Die Verordnung betreffend die Rechtsverhältniſſe in 
den deutſchen Schutzgebieten auf Grund des bezüglichen 
Reichsgeſetzes wird im „Reichsanzeiger“ veröffentlicht. 

a > Betreff der Walfiſchbai, die bekanntlich der Kapkolonie 
gehört, hat die geſetzgebende Verſammlung der Kapkolonie Verwah⸗ 
rungen angenommen gegen eine etwaige Verfügun über die Wal⸗ 
fiichbat ohne das Parlament der Kapkolonie. Die Kolonie ſei gegen 
jede Veränderung der Grenzen, wie ſie von P. B. Wrey feſtgeſtellt 
worden ſeien. Das Parlament bedauert, daß die Regierung der 
Kapkolonie nicht direkt bei den kürzlichen Verhandlungen zwiſchen 
der britiſchen Regierung und dem Deutſchen Reiche vertreten war, 
ſoweit es ſich dabei um Gebiete ſüdlich des Zambeſi handelte. Das 
Haus glaubt, daß die Kolonie künftighin eine Stimme haben ſollte 
bei neuen Regulirungen der Grenzen ſüdlich des Zambeſi.“ 
Danzig, 20. Auguſt. Nachdem bei den vertraulichen Ver⸗ 
handlungen im Plenum der hieſigen Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung ſich, ſo ſchreibt die „D. 3.“, durch die vorläufige Probe⸗ 
Abſtimmung — deren 
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verbot — die Majorität für eine Kandidatur des Herrn Ab⸗ 
geordneten und Reichstags-Vizepräſidenten Dr. Baumbach 
entſchieden, wird letzterer auf die an ihn ergangene Einladung 
vorausſichtlich in nächſter Woche aus der Schweiz, wo Herr Dr. 

zu einem kurzen Erholungsaufenthalt weilt, nach Danzig 
kommen, um mit den Mitgliedern der Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung in perſönlichen Verkehr zu treten. Erſt nachdem dies 
geſchehen, wird der Ausſchuß ſeine Vorſchläge für die Neubeſetzung 
der Stelle machen. Dr. jur. Baumbach iſt, wie wir bei dieſer Ge⸗ 
legenheit bemerken, am 9. Februar 1844 geboren, ſteht mithin im 
47. Lebensjahre, iſt evangeliſcher Konfeſſion und noch gegenwärtig 
Landrath des gewerbfleißigen thüringiſchen Kreiſes Sonneberg. 
Seit 10 Jahren gehört er dem deutſchen Reichstage an, in welchen 
er bei der letzten Wahl doppelt (in Meiningen und Berlin) gewählt 
wurde. Auf wirthſchaftlichem und ſtaatsrechtlichem Gebiete hat er 
ſich durch zahlreiche publiziſtiſche Arbeiten, ſo namentlich als juriſti⸗ 
ſcher Mitarbeiter am Staatslexikon hervorgethan. Bekannt iſt 
ſeine vermittelnde Thätigkeit bei den großen rheiniſchen Bergarbeiter⸗ 
ſtrikes, weniger bekannt vielleicht ſeine erſprießliche Mitwirkung an 
den Arbeiten der wichtigen Budget⸗Kommiſſion des Reichstages. 
— Betreffs des bisher ebenfalls auf der vorläufigen Kandidaten⸗ 
liſte des Ausſchuſſes befindlichen erſten Bürgermeiſters von Thorn, 
Herrn Bender, bemerkt heute die „Th. O 3 daß Herr Bender 
(der ſich gleichfalls nicht beworben hatte, ſondern aus der Mitte 
des Ausſchuſſes vorgeſchlagen war) ſeine Bereitwilligteitserflärung 
für eine Kandidatur jetzt zurückgezogen habe. 


Griechenland. 


Am Sonntag wurde in Athen an den Säulen des olym⸗ 
piſchen Jupiter ein griechiſch⸗macedoniſches Meeting abgehal⸗ 
ten, dem etwa 2000 Perſonen beiwohnten. Es wurde eine Tages⸗ 
817 angenommen, welche gegen die Verletzung der Privilegien 
der orthodoxen Kirche in Macedonien proteſtirt, den Patriarchen 
zu ſeiner Haltung beglückwünſcht und ihn ermahnt, darin zu ver⸗ 
harren; der griechiſchen Regierung wird am Schluß erklärt, daß 
die griechiſche Nation bereit ſei, zur Wahrung der Intereſſen des 
Hellenismus alle Opfer zu bringen. 
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Der Authropologen⸗Kongreß in Münſter. 

Münſter, 19. Auguſt. 
n g (Schluß.) 

„Die wichtigſten weiteren Verhandlungsgegenſtände der letzten 
Sitzung waren folgende: Dr. Hachwitz⸗Bochum ſprach über die 
volksgehräuchlichen Freudenfeuer, Oſterfeuer, Johannis⸗ 
feuer. Bei ſeinen Forſchungen über dieſe Feuer iſt dem Redner 
aufgefallen, daß wo die Oſterfeuer nach Süden hin aufhören, die 
Ferne uns il beginnen. Die Oſterfeuer hat Redner verfolgt von 
Zerbſt aus über Bernburg, den Südharz, den Kyffhäuſer, die 
Hainleite, das Eichsfeld, den Hüffelsberg bei Eſchwege bis zum 


Fut die abergläubiſche 


ſteinen un teten Mauer ſtieß f 

ehe Zahl von Skeletten, deren Schädel se re e 
cephelie zeigten, während die jetzige Bevölkerung der Gegend brachy⸗ 
cephal iſt. In Verbindung mit der Art der bei den Skeletten 
gefundenen Gefüßſcherben rechtfertigt dieſer Umſtand den Schluß, 
daß dieſe unterirdiſche Vegräbnißftatte vor oder während der 
Völkerwanderung, nicht erſt nach dieſer angelegt iſt. Neben der 
Mauer befand ſich zunge auch ein Brandplatz. Dr. Naue⸗ 
München legte einen zu Mykenä gefundenen Goldſchmuck und 
verſchiedene Stücke eines zu Grabbau in Oberbayern gemachten 
Bronzefundes vor. Der erſtere, der durch einen glücklichen 
Zufall in feine Hände gerathen iſt, beſteht aus zwei Arm⸗ 
ringen und Theilen eines Digdems. Dieſes Diadem beſteht aus 
rechteckigen, nahezu quadratiſchen Blechen die durch eine Art. 
Charnier mit einander verbunden ſind. Die Platten enthalten 
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Sehen und beſehen. 
Plauderei von E. L. 
(Nachdruck verboten.) 
Wenn man einmal vom Sehen ſpricht, ſo iſt es gewiß 
geſtattet, die Erinnerung den „Rückblick des Geiſtes“ zu 


mennen, und bei ſolchen Rückblicken ſich auch ab und zu 


rinen kleinen Seictenblick zu geſtatten. Läßt doch ſchon im 
alten Liede Einer „ſeine Aeugelein um und um gehen“. Und 
bei ſolchem Verfahren kann man unmöglich immer geradeaus 
ächen. — So bleibe man auch beim Plaudern nicht immer 
„bei der Stange“, und wenn man gar auf Reiſeerinnerungen 
zm Allgemeinen kommt, dann reift man auch nicht immer die 
geradeſte Route und kommt aus Verſehen mal wo anders 
Hin, als man zuerſt beabſichtigte. Doch ſo lange, daß da 
„kein Ende abzuſehen“ wäre, wird's nicht dauern, und die 


gütige Nachſicht ſoll nicht gar zu ſehr mißbraucht werden. 


Es war vor ein paar Tagen, daß ich das folgende Fra⸗ 
genkonglomerat hörte: „Sie find in Weimar geweſen? Das 
Ich bitte Sie — das 
Schillerhaus, das Schloß, Tiefurt. Beluedere, das Muſeum, 
die Fürſtengruft. ... und das Goethehaus iſt ja nun 
auch dem Publikum freigegeben? Sie haben da doch gewiß 
alles geſehen?“ 

Ich mußte beſchämt verneinen. Ich dachte in aller Ge⸗ 
schwindigkeit daran, daß ich leider achtundneunzig Augen we⸗ 
niger als der bevorzugte Argus habe, daß die Menge der 
empfangenen Eindrücke der Schärfe und Tiefe berſelben nicht 
günstig zu fein. pflegt, daß es heiß — ſehr heiß — in jener 


Stadt der Erinnerungen war, und daß die Stunden weiſe 


eingetheilt werden mußten, die für Beſuche au den geweihten 
Wohl war ich zu den 


Abgeſehen davon, daß erhöhte Temperatur, und ein Drängen 
der Eindrücke die Aufnahmeſähigkeit beeinträchtigen, es treten 
auch ſonſt noch allerlei „begleitende Erſcheinungen“ auf, die 
das geſteigerte Empfinden des ohnehin ſchon empfindlichen 
modernen Menſchen an ſolchen Orten beſtändig leiſe reizen, 


nicht lange geſehen, du haft nicht viel geſehen; du haft dir] Leuten, die gern mit dem großen Schwarme mitgehen, und ſie 


das alles ſchließlich nur beſehen!“ 

Ja, zwiſchen ſehen und beſehen iſt kein geringer Unter 
ſchied. Wenn man ſich eine Sache beſieht, ſo ſieht man 
ſie auch; das iſt ſelbſtverſtändlich. Nur, daß ſehen und ſehen 
nicht daſſelbe bedeutet, daß es ſehr auf das Wie des Sehens 
ankommt. Im Beſehen liegt immer etwas Abſichtsvolles, 
etwas ſozuſagen Geſchäftliches und nichts Künſtleriſches. 
Selbſt wenn der Kunſtkenner, der als Autorität heran⸗ 
gezogen iſt, ein altes Bild prüfend anſieht, über deſſen 
Urheber die Meinungen anderer Kenner und Liebhaber 
(Amateurs) auseinandergehen — nehmen wir an, ein 
„Bild des Signorelli“ — fo beſieht er das Bild. Er 
prüft und unterſucht es aus allen Geſichtspunkten. Die 
Thätigkeit des Sehens iſt bei ihm dabei nicht eine rein ge⸗ 
nießende, auch nicht eine rein äſthetiſch-kritiſche, ſondern dieſe 
Sehthätigkeit hat einen geſchäftlichen Zweck. Und in dieſem 
Hineinſpielen des Geſchäftlichen liegt das verwandtſchaftliche 
Moment — wenn man ſo ſagen kann und darf —, das 
eigentlich künſtleriſches Sehen mit den bewußten Aufnahmen 
durchs Auge bei anderen Veranlaſſungen verbindet. Es iſt 
freilich nicht daſſelbe, ob ein Kenner ſich die Bohnen verſchie⸗ 
dener Kaffeeſorten genau beſieht, um ſeine Auswahl zu 
treffen, ob ein Wanderer ſich die Terrainkarte genau beſieht, 
mit deren Hilfe er ſich in noch unbekannter Gegend zurecht⸗ 
finden will, oder ob ein Kunſtkenner ſich ein altes 
Gemälde, eine Radirung, eine Majolika oder dergleichen 
beſieht. Und doch iſt ihnen das gemeinſam, daß ſie 
bei ihrem Sehen einen beſtimmten Zweck verfolgen, daß 
ihnen das Geſchaute zum „Objekt“ wird. Und wenn ich durch 
ein Muſeum oder ein denkwürdiges Haus wandere und dabei 
in meinem gewiſſermaßen naiven Genießen durch ſtörende Ein⸗ 
flüſſe beeinträchtigt werde, ſo ſehe ich auch mehr pflichtſchuldig 
nach den Räumen und zur Schau geſtellten ſchönen oder inter- 
eſſanten Dingen hin, weil ich — eben da bin. Zum genuß— 
reichen Sehen aber fehlt mir doch recht viel, wenn ich mit 
der Uhr in der Hand weiterſchreite und durch anderer Leute 
Dazwiſchentreten aus der Stimmung gebracht werde. Ich 
ſehe dann nicht, wie ich es möchte, ich beſehe mir eben nur 
Alles, was da iſt. Nun genügt das ja auch recht vielen 


ſind ganz zufrieden mit ihrer Ausbeute an geiſtigen Ein⸗ 
drücken. Es liegt mir auch durchaus fern, mich über andere 
Leute, die andere Anſprüche ſtellen, irgendwie luſtig machen, 
oder gar überheben zu wollen. Nur, daß dieſe zufriedenen 
Naturen als „begleitende Erſcheinungen“ — im buchſtäblichen 
Sinne des Wortes — manchmal etwas läſtig werden können; 
beſonders wenn ſich ihr Mittheilungsbedürfniß oder ihr Wiſſens⸗ 
drang etwas gar zu laut und deutlich äußert ... 
Geſelligkeit iſt eine ſehr ſchöne Sache. Abgeſehen von 
der „geſellſchaftlichen Geſelligkeit“, auch im Theater, im Kon⸗ 
zertſaal wird es einem ſelbſt — und den ausübenden Künſt⸗ 
lern erſt recht — erſt wohl, findet ſich die rechte Stimmung 
erſt ein, wenn ſich eine recht große Geſellſchaft eingeftellt hat, 
die der Dinge harrt, die da kommen ſollen. Weniger ange⸗ 
nehm aber iſt es, wenn man ſich „zur Beſichtigung“ zwangs⸗ 
weiſe einer größeren Geſellſchaft anſchließen muß. Man fühlt 
ſich dann nicht ſo ſehr als Mitglied der Geſellſchaft, denn 
als Theil einer Heerde. Und auch dann und da, wo der 
Zwang der Zuſammengehörigkeit nicht fühlbar wird, wo man 
eine gewiſſe, relative Freiheit genießt, vor einem Gegenſtande, 
der beſonderes Intereſſe erweckt, länger weilen darf, ohne von 
dem „Führer“ zur Eile getrieben zu werden, der noch andere 
„Geſellſchaften“ geleiten will, wo man zu einem Zimmer zu⸗ 
rückkehren kann und nach Belieben wieder weiterſchreiten, auch 
da iſt des Genießens Freude ſelten ungemiſcht. Man will 
durch das Auge Eindrücke aufnehmen, aber man wird ſich 
deſſen — und gelegentlich recht deutlich — bewußt, daß man 
auch Ohren hat. Was man als unabſichtlicher Ohrenzeuge 
doch manchmal zu hören bekommt! Naive Bemerkungen und 
wiſſenſchaftliche Erörterungen, witzige Einfälle und einfältige 
Ausſprüche, freudige Begrüßungen und unweſentlichen Familien⸗ 
ſchwatz, alles bunt durcheinander, in gedämpften Tö⸗ 
nen, und ohne Sordine; — manchmal beluſtigt' s, 
und manchmal verdrießt's, und manchmal — iſt 
man gar ſelber einer von „denjenigen, welche.“ Man kann be⸗ 
kanntlich für ſich ſelber auch nicht immer gut ſagen. Aber 
jedenfalls kommt man aus der Stimmung, wenn man hört 
und ſpricht, und der erwartete ſtille und reine Genuß des 
Sehens wird zunichte. Wie geſagt, man beſieht ſich dann 
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ürliche Ornamente in getriebener Arbeit, außerdem aufgelegte 
tücke bunter Glasflüſſe. Auf dem einen iſt eine Rune vorhan⸗ 
den: KA, welche von Dr. Kempff als Gui oder Guji geleſen 
und für einen weiblichen Vornamen gehalten wird. Die Charaktere 
des Schmuckes weiſen auf barbariſche Abſtammung hin und dürften 
nach Anſicht des Vortragenden mit dem Zuge e en 
ſein, den 396397 Alarich von zien aus nach Makedonien 
und Griechenland hinein unternahm. Er kam dabei bis Lakonien, 
wurde aber von Stilicho in Arkadien eingeſchloſſen. Nach Epirus 
entkommen, wurde er ſpäter vom oſtrömiſchen Hofe zum Oberbe⸗ 
fehlshaber des öſtlichen Illyriens ernannt und zum Könige ausge⸗ 
rufen. Bei dieſem Feldzuge könnte der Schmuck gelegentlich der 
Niederlage und . in Griechenland verloren gegangen ſein. 
7 Schluß ſprach Waldeyer über die Gehirne des Men⸗ 
chen und der anthropoiden Affen. Mit Hilfe einer Anzahl 
vorzüglicher, in ſehr großem Maßſtabe Be: Zeichnungen ver⸗ 
anſchaulicht Vortragender die Form der in Betracht kommenden 
Gehirne mit ihren typiſchen Windungen und Furchen und erörterte 
die große Aehnlichkeit des Menſchengehirns mit demjenigen des 
Gorilla, des Schimpanſe, des Orang und des Gibbon. Dieſe 
Aehnlichkeit iſt ſehr viel größer als diejenige des Ka mit 
dem Gehirn tiefer ſtehender Thiere, etwa des Wolfes, des zus 
oder des Hundes. Indeſſen find doch auch Fein ig wi eh⸗ 
rende Unterſchiede unverkennbar. Einmal iſt beim Menſchen eine 
gewiſſe, von der Mittelrinne etwa auf halber Länge dieſer und 
ungefähr rechtwinklich zu ihr nach beiden Seiten auslaufende 
Furche, die beim Affen ſehr lang und tie und deshalb „Affen⸗ 
palte“ heißt, nur angedeutet, ferner iſt der Hinterhauptlappen beim 
enſchen ungleich mehr ausgebildet, das wiederum einen mehr 
longitudinalen Verlauf der dleſen Lappen vom Scheitellappen tren⸗ 
nenden Rinne veranlaßt, und endlich iſt an der mit dem Sprach⸗ 
zentrum in Verbindung ſtehenden Hirnparthie das Menſchengehirn 
viel reicher an Mündungen, während beim Affen eine lange Furche 
dieſe Parthie in zwei Theile zerlegt und jo die Mündungen ab- 
ſchneidet. — Dad einigen Bemerkungen Virchows über die Feſt⸗ 
j 1 „Die Bilſteinhöhle bei Karthaus“ erfolgte der 
Schluß der Verſammlung. Nachmittags wurde eine alte Hofesan⸗ 
lage bei Weſterbevern beſichtigt, ferner einer Erdhütte, Spuren 
alter Hochäcker und andere alterthümliche Stätten der Umgebun 
Münſters. Der Sonnabend * ſodann einem Ausfluge na 
den Höhlen des Hönnethales. Das Hönnethal bildet ein Stück 
des an landſ . reichen, dabei vom großen Touriſten⸗ 
ſtrome noch wenig berührten Suderlandes. Wenn man dies Suderland 
meiſt als „Sauerland“ bezeichnet hört, ſo iſt das nichts anderes als 
eine fehlerhafte Rücküberſetzung des plattdeutſchen Wortes für Suder⸗ 
land (etwa „Sinerland“) ins Hochdeutſche. Die Glanzpunke des 
Gebietes bilden Ruhr- und Lennethal; doch lohnt auch das Hönne⸗ 
thal des Beſuches wegen ſeiner Höhlen, ſeines „Felſenmeeres“, 
mit welchem Ausdruck man eine 5 durch Zuſammen⸗ 
nn roßer Huben entſtandene Felſenwildniß bezeichnet, ſeiner 
dur ſchroffe lippen von Maſſenkalk romantiſch ſich hinwind enden 
Thalengen und — ſeiner Forellen, an welchem lobenswerthen 
Salmoniden man ſich hier noch für billiges Geld wirklich ſatt eſſen 
kann: „Die Höhlen und die Bachforellen — die kann ich Jeder⸗ 
mann empfehlen!“ Unter dieſem Wahrſpruche zogen auch die An⸗ 
thropologen in das Hönnethal ein. Von Unna aus, bis wohin die 
Eiſenbahn benutzt wurde, ging es zu Wagen weiter über die Wil⸗ 
elmshöhe, die eine weite, freie Umſchau nach allen Richtungen 
in, nördlich über Unna, weſtlich nach dem vom Rauche der Fa⸗ 
ritſchornſteine umwogten Dortmund, ſüdlich nach den Hügeln des 
Suderlandes — dem „buckligen“ Lande, meinten die Kutſcher — 
gewährt. Dann hinunter nach Menden, wo gefrühſtückt wurde 
und von dort aus das Hönnethal aufwärts. Zunä 5 ſtößt man 
ier auf die Binolen⸗ oder Reckenhöghle, die letztentdeckte der Su⸗ 
N öhlen, die den erſten beider Namen von der Ortſchaft, in 
dere ete fie 3 zweiten von ihrem Beſitzer 
halten hat. Die Entdeckung war einem Felsſpalte zu verdanken, 
der vom Innern der Höhle aufwärts führt und oben am Steil⸗ 
hange des Berges zu Tage tritt. Spalten und Klüfte im Ge⸗ 
ſteine ſind in dieſem ſo höhlenreichen Gebiet durchaus nichts auf⸗ 
fallendes, aber dieſer Spalt machte ſich dadurch verdächtig, daß zu 
kühler Jahreszeit öfters Reifbildung an feiner Mündung beob⸗ 


achtet werden konnte, wenn ſonſt nirgends Reif auftrat. 
Das führte dann zu Unterſuchungen, die mit der Auf⸗ 
findung der Höhle endigten. Beſonders groß iſt die 


Reſkendöble nicht; ſie zeigt aber eine ganz abſonderliche Tropf⸗ 
ſteinbildung und namentlich eine Erſcheinung, die man noch in 


ecke er⸗ 


U 
r 


feiner einzigen Tropfſteinhöhle gefunden hat, und für welche es 
auch bislang an einer behriebigenben Erflärung mangelt. Eine 
größere Zahl der Stalaktiten hat nämlich widerhakenartig nach 
aufwärts gerichtete Anſätze, deren Entſtehung völlig dunkel 15 Die 
in der Höble gefundenen Thierüberreſte, unter denen ſich ſehr 
viele und ſchöne Eckzähne des Höhlenbären befinden, hat der 
Beſitzer zu einem kleinen Muſeum vereinigt. Ein beſonderes, 
recht reichhaltiges, der Obhut des Ortsvorſtehers anvertrautes 
Muſeum beſitzt der Ort Balve, nach welchem eine in a 
Bogen ſich öffnende, aus einer gewaltigen Halle beſtehende Höhle 
der benachbarten Thalwand benannt ift. Die Höhle wurde, nachdem 
den Forellen der Reckeſchen Küche ſeitens der Beſucher eine ſehr 
warme Aufnahme bereitet und ein beſonders für die Gelegenheit 
neu angelegtes Fremdenbuch mit ſtimmungsvollen Reimen ein⸗ 
eweiht war, thalaufwärts erreicht. Die Schätze des Balver 
uſeums entſtammen der viele Meter hohen Schlammſchicht, die 
den Boden der Höhle bedeckte und nun zum großen Theile von 
den Landleuten der Br ne abgeholt und auf die Aecker gefahren 
iſt; der Schlamm enthält nämlich, entſprechend den vielen in ihm 
abgelagerten vorweltlichen Thierknochen, einen hohen Prozentſatz 
wiel orjauren Kalk und düngt deshalb vortrefflich. Auch hier 
pielt der Höhlenbär eine Hauptrolle, und das Balver Muſeum 
enthält neben Mammuthzähnen und anderem „Geknöch“ ganze 
Käſten voll Bärenzähne. Bis dahin hatte die Witterung den 
Ausflug begünſtigt; jetzt begann ein dauerhafter Regen, der die 
Fußwege in einen ziemlich böſen Zuſtand verſetzte und den Beſuch 
des Felſenmeeres, der Zeitmangels halber im 
mußte, zu 1955 halsbrecheriſchen Kunſtſtücke machte. Wohlbehalten 
indeß und in beſter Laune kam Alles in Weſtig an, wo die Eiſen⸗ 
bahn wieder beſtiegen und die berühmte Dechenhöhle wenigſtens 
aus der Entfernung bewundert wurde. In Hagen trennten ſich die 
Theilnehmer mit einem herzlichen Danke für die fürn 
Liebenswürdigteit der Münſteraner, die auch dieſen Ausflug 
mit perſönlicher Aufopferung eingeleitet und durchgeführt hatten. 
Auch das Nachſpiel des 1 es war zu Ende, und nach allen 
bier i enteilten die Anthropologen dem Lande, welches 
ſie eine Woche lang in ſo gemüthlicher und ee de an⸗ 
regender Art vereinigt hatte. (Voſſ. Ztg.) 


IXI. Hauptverſammlung 


des Vereins deutſcher Ingenieure zu Halle a. S. 
vom 17. bis 20. Auguſt, f 
II. 


Halle, 19. Auguſt. 

n der geſtrigen Verſammlung ſprach Herr Thede noch über 
die Braunkohlen⸗Induſtrie in der Provinz Sachſen. Derjelbe 
gab zunächſt einen Ueberblick über die hiſtoriſche Entwickelung die⸗ 
= jo hochwichtigen Industrie unſerer Gegend und ſchilderte weiter 
m Einzelnen die Buozeile zur Gewinnung des 
Braunkohle und die Aufbereitung deſſelben. 5 

Nach dieſem Vortrage wurden gegen 2 Uhr die Verhandlungen 
vertagt und in dem oberen Saale des gene d eine begann 


eers aus der 


das Feſtmahl, an welchem auch die unterdeß von einer gemein⸗ 
ſamen Wagenfahrt nach dem Saalthale, dem Waldkater und dem 
Haideſchlößchen zurückgekehrten Damen Theil nahmen. Unter den 
mehr denn 400 Theilnehmern, unter denen fo wiederum die 
Spitzen der Staats⸗ und ſtädtiſchen Behörden befanden, entwickelte 
ſich bald eine äußerſt frohe Stimmung, die, je weiter das Mahl 
fortſchritt, um ſo lebhafter wurde, und den treffendſten Beweis 
dafür lieferte, daß man ſich nach Kräften amüſirte. In der That 
konnte wohl Jeder zufrieden ſein mit dem, was geboten wurde; 
denn das, was die mit äußerſt anſprechenden Zeichnungen des 
Herrn Univerſitätszeichenlehrers Schenck geſchmückte Speiſekarte 
verhieß, das hielt ſie in vollem Umfange zur Ehre des 
deſſen Weine nicht minder den Beifa 1 
gu dieſen kulinariſchen Genüſſen kamen die fröhlichen Weiſen der 

Kuſikkapelle und eine 9 inhaltreicher Trinkſprüche und froher 
Lieder Sang würzte das Mahl. Das Hoch auf den Kaiſer brachte 
der Vorſitzende des Vereins deutſcher ngenieure, Herr Blecher- 
Barmen aus. Herr Berghauptmann Freiherr v. d. Heyden⸗Rynſch 
— hervor, daß mit Recht Bergmann und Ingenieur, deren Ar⸗ 
eiten ſo vielfach ineinander greifen, auch bei ihren Feſten ſich zu 
vereinigen pflegen; im Namen des Bergmannsſtandes brachte er 
der Sngentewzkunft ein kräftiges Glückauf, der unſere vaterländiſche 
Entwickelung ſo viel verdankt; mancherlei Gefahren bedrohten un⸗ 


der 


auerlaufe erfolgen] A 


1 . — 
anden. W 


ſere heimiſche Induſtrie von draußen wie im Lande ſelbſt, die ſie 
jedoch überwinden werde, wenn Jeder ſeine e Fähigkeiten 
daran ſetze und ſich ſtets vor — halte, daß Stillſtand Rück⸗ 
ſchritt ſei, und nur Fortſchreiten in den mit jo gewaltigen Erfolgen 
eingeſchlagenen Bahnen über alle Schwierigkeiten inmegheffen 
könne. Be Generalſekretär Peters feierte unſer Halle als eine 
echt deutſche Stadt, welche wie kaum eine andere Deutſchlands die 
Geſchicke unſeres Vaterlandes von Alters mit a habe ; 
der Wunſch und die Hoffnung, daß es jo bleiben möge in Freud 
und Leid und allezeit fand bei der Feſtverſammlung begeiſterten 
Wiederhall. Weitere Trinkſprüche brachten noch aus die Herren 
Oberbürgermeiſter Staude auf den Verein deutſcher in ee 
abritbefißer Lwowski auf die anweſenden Ehrengäſte, Direktor 
uhlow in gebundener Rede auf die deutſchen Frauen und Se. 
Magnificenz der Rektor der Univerſität Herr Prof. Dr. Bernſtein 
auf dem Tolıringer Bezirksverein, der das Feſt jo trefflich für den 
Hauptverein ausgerichtet. g . 5 
Nach dem Feſtmahl wurde eine in jeder Desiehung gelungene 
Waſſerfahrt au der Saale bis Cröllwitz und zurück nach der 
Saaleinſel Peißnitz unternommen, wo die Stadt Halle dem Verein 
ein herrliches Gaxtenfeſt bereitete, das mit einer wirkungsvollen 
Beleuchtung der Saaleufer und einem großartigen Feuerwerk ſchloß. 


Die heutige Vereinsſitzung nahm kurz nach 9 Uhr ihren An⸗ 
fang. Der rn des Geſammtvorſtandes auf Annahme des von 
ihm vorgelegten Vereinsſtatuts und der damit zuſammenhängende 
ntrag betreffend Nachſuchung von Korporationsrechten wurde 
einmüthig genehmigt. Zu Ehrenmitgliedern des Vereins wurden 
die 3 Maſchinenfabrikant Eduard Becker⸗Berlin und Direk⸗ 
tor Simon Schiele⸗ Frankfurt ernannt. Zum eriten Vorſitzenden 
wurde Herr Maſchinenfabrikant Lwowski⸗Halle gewählt, Fr 
tellvertretenden Vorſitzenden Herr Lemmer-Chemnig, zu Bei⸗ 
itzern die Herren „Herzog ⸗Sayn, Baurath Bilfinger 
Karlsruhe und Dr. Zehlin- Königsberg. 


Militärifdes. 


* Wilhelmshaven, 20. Auguſt. Die am 13. d. M. unter dem 
Kommando des Kapitäns zur See v. Schuckmann II. in Dienſt 
eſtellte Reſerve⸗Dipiſion der Nordſee, beſtehend aus den 
anzerfahrzeugen „Mücke“, „Wespe“, „Salamander“ und „Viper“, 
wird bis Mitte September in der Nordſee, Jade, Weſer und Elbe 
zur weiteren Ausbildung der im Laufe des Jahres auf dem 
Stammſchiffe vorgebildeten Mannſchaften kreuzen. Die Panzer⸗ 
fahr zeuge, von denen unſere Marine jetzt leinſchließlich des 


älteren „Arminius“ 14 beſitzt, find 1109 Tonnen groß, haben 
700 Pferdekräfte und eine Beſatzung von 76 Mann. Ihre Armirung 
beſteht aus einem einzigen, aber ſehr ſchweren Geſchü 


ütz, einer 30,5 
em Ringkanone, welche vorn in einem offenen Halbthurm ſteht. 
Dieſe Panzerfahrzeuge ſind ausſchließlich zur Vertheidigung der 
Küſten, in Zuſammenwirkung mit den Forts und übrigen en⸗ 
u Smittel beſtimmt, daher nicht als ſeegehende Schiffe 
anzuſehen, obwohl ſie wiederholt an den größeren Geſchwader⸗ 
bewegungen in der Nord⸗ und Oſtſee Theil genommen haben. 
Jan geringer Tiefgang geſtattet ihnen dagegen, ſich dicht unter 
and zu halten, wohin ihnen Kae: feindliche Schiffe nicht zu 
Bad vermögen. Sie bilden daher ein wirkſames Mittel zur 
ertheidigung unſexrer Mündungen und Einfahrten. Durch den 
Bau des Nord⸗Oſtſee⸗Kanals wurde auch die Vermehrung der 
Küſtenvertheidigungsflotte nothwendig u bekanntlich die Be⸗ 
ſchaffung von ſieben größeren W vom 1 
bewilligt. Eins derſelben, der „Siegfried“ iſt bereits fertig geſtellt 
und befindet ſich jetzt zur Abhaltung von Probefahrten unter dem 
Kommando des Kapitäns z. S. Hoffmann in Dienſt. Zwei weitere 
Schiffe dieſer ge ind auf der Werft der Aktiengeſellſchaft 
eſer bei Bremen im Bau, deren Stappellauf ſchon in dieſem 
gen erfolgen dürfte. Dieſe größeren Panzerfahrzeuge haben ein 
eplacement von 3600 Tonnen, 4800 Pferdekraft, 255 Mann Be⸗ 
45 und führen drei ſchwere Geſchütze neueſter Konſtruktion. 
re Bauart geſtattet ihnen, wie die größeren Schlachtſchiffe auch 
die hohe See aufzuſuchen und dem Feinde auf offenem Meere die 
Stirn zu bieten. Der Bau des neuen Panzerſchiffes „D“ von 
10.000 Tonnen auf der hieſigen kaiſerl. Werft ſchreſtet rüſtig vor⸗ 
wärts; das Schiff ſteht bereits bis zur Höhe des Panzerdecks in 
Spanten, von den übrigen drei Schweſterſchiffen in Kiel und 
Stettin am weiteſten gefördert. 1 
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die Dinge eben nur. Und vor ſich und anderen Leuten dra⸗ 
pirt man ſich dann mit dem ſchönen Ausſpruch: „Um alles 
zu ſehen, zu erfaſſen und zu genießen wäre die Zeit ja doch 
au kurz. Man muß ſich eben mit dem allgemeinen Ein⸗ 
ruck begnügen...“ 


Zu den „begleitenden Erſcheinungen“, die geradezu ge⸗ 
fährlich werden können, gehören diejenigen Leute, die an keinem 
Muſikinſtrument vorbeigehen können, ohne es zu probiren. 
Wenn nicht gerade ein Plakat mit Rieſenbuchſtaben das Ver⸗ 
bot ausſpricht, „die Gegenſtände zu berühren“, (und auch das 
hilft nicht immer!) ſo müſſen ſie „über die Taſten gleiten“ 
oder an den Saiten der alten Guitarre zupfen, die vor Zeiten 
ganz anderer Leute Berührung gewohnt waren. Ganz beſon⸗ 
ders auffällig war dies etwas eigenmächtige Thun einiger 
Beſucher in Franz Lißts Wohnung in Weimar. Dort 
klangen uns ſchon im Vorflur rauſchende, durch bedeutenden 

edalverbrauch geſteigerte Klänge entgegen. Der ſie dem 
Flügel, den Lißt in ſeinem Empfangszimmer ſtehen hatte, ent⸗ 
lockte, war ein junger Mann, den ſeine Gefährtinnen und Ge⸗ 
fährten les ſchien eine Familie zu ſein) bewunderungsvoll um⸗ 
ſtanden. Eine ſchöne Erinnerung für die ganze Familie: der 
muſikbefliſſene Jüngling hat auf dem Flägel geſpielt, den 
ißt zu benutzen pflegte! Ach leider, „ſeines Geiſtes hatt' 
5 keinen Hauch verſpürt!“ Die anderen Flügel in den an⸗ 
eren Zimmern hatten übrigens auch den Vorzug, geprüft zu 
werden. Sie ſeien verſtimmt, erläuterte der junge Mann den 
Seinen. Wir hatten es auch gehört; und wir waren es auch. 


Wer das Glück hat, an einem Hauptpunkte intereſſanten 
Lebens 9 intereſſanter Erinnerungen zu weilen, Se die 
Zeit und die Gelegenheit gegeben ift, dieſe Vortheile auszu⸗ 
nützen, der wird auch ſtille Stunden finden, in denen er wirk⸗ 
lich ſehend genießen kann. Und auch dem Eiligen beut 
ein gutes Glück wohl manchmal einen günſtigen Augenblick. 
So erinnere ich mich dankbar daran, daß im Goethehauſe, 
wo in allen Zimmern der Repräſentation und der Sammlun⸗ 
gen eine bunte Menge ſich Hin- und herſchob, ich im Arbeits⸗ 
und im Sterbezimmer des Einzigen ganz allein war und — 
trotz des gezogenen Cordons und der Andeſenheit der, ch 
ſtill verhaltenden Kaſtellanin — mir einen Moment einbilden 


1 


konnte, die leiſen Erinnerungen, die dieſen geweihten Raum 
durchſchwebten, ſeien ganz für mich allein da. 

ie geſagt, im Muſeum etwelcher Art, in einer Aus⸗ 
ſtellung oder Gallerie, kann man doch dazu kommen, zu 
ſehen. Bei der „Beſichtigung“ von Schlöſſern aber kommt 
man in neunundneunzig Fällen von hundert über das „Be⸗ 
ſehen“ nicht hinaus. Der Schaden iſt dabei in den meiſten 
Fällen allerdings auch nicht gar zu groß. Schlöſſer ſieht und 
beſieht man ja zumeiſt ohne beſondere Andacht, will ſich 
vorher deren Beſichtigung gewöhnlich „ſchenken“, geht dann 
aber ebenſo häufig doch hin, weil man eben da 15 und die 
anderen Leute ja auch hingehen. Die Andacht, oder doch das 
ernſthafte Intereſſe pflegt bei ſolchen Beſichtigungen ſchon von 
vornherein einen Stoß zu erhalten, auch wenn die „ſich zu⸗ 
ſammengefunden habende“ Geſellſchaft aus den muſterhafteſten 
Leuten beſteht. „Die begleitende Erſcheinung“ — hier im 
wörtlichſten Sinne der Wortes — iſt es für gewöhnlich, 
die der Illuſion gleich von vornherein gefährlich wird. Wer 
als Neugieriger in Schlöſſern umhergeführt worden iſt, (ob 
mit oder ohne Filzüberſchuhe gilt gleich) dächte nicht der 
verſchiedenen Begleiter, die ihm dort „alles erklärten!“ 
Manche der Leute haben eine entſchiedene Geſchicklichkeit 
darin, ihren Scherzen, mit denen ſie ihre Erklärung aufmun⸗ 
tern, einen Anſtrich zu geben, als hätten ſie dieſelben eben 
erſt gefunden, als ſeien wir die erſten Beſucher, die das hörten. 
Andere haspeln ihre Rede maſchinenmäßig ab und man merkts 
ihnen an, wie froh ſie ſind, wenn ſie's wieder mal hinter ſich 
haben. Mit wenigen Ausnahmen haben ſie aber alle 10 
ſehr ſubjektive Manier in der Anwendung und Ausſprache der 
Fremdwörter. Beſonders die üppigen Fürſtenſitze im Genre 
der franzöſiſchen Ludwige, mit ihren Supraporten und Pla⸗ 
fondbildern voller mythologiſcher Geſtalten mit griechiſchen 
Namen machten es den armen Begleitern ſchwer, wenn ſie nicht 
in unbekümmerter Weiſe — es ſich leicht machten. Noch zuckt 
mir das Lachen um den Mund, wenn ich der Führerin (fie 
war Pa nicht jung, aber dafür um jo häßlicher) denke, die 
uns durch das Schlößchen „Favorite“ bei Raſtatt, auch einer 
rechten lehrreichen Illuſtration zu dem Worte von der „guten, 
einfachen, alten Zeit voll . und Biederkeit“, gelei⸗ 
tete und uns zwang, alle möglichen Bilder zu „beſehen“, zu 


denen ſie Erklärungen lieferte, in denen die hiſtoriſchen Vor⸗ 
änge und die hiſtoriſchen Perſönlichkeiten wie in einem Ka⸗ 
eidoſkop durcheinanderſchütterten, „Alexander der Große bei 
der Zerſtörung Roms im Trojaniſchen Kriege“ auftrat u. . w. 

Daß übrigens auch der tägliche Verkehr mit der „Bil⸗ 
dung“, oder doch mit Bildungsmitteln nicht ein Präſervativ⸗ 
mittel Agen ſolche kleinen Unfälle iſt, davon ſind auch recht 
viele Muſeums⸗ und Galeriediener ein Zeugniß, die über 
„ihren Saal“ hinaus keinen Beſcheid mehr geben können. 
Wäre wohl auch zu viel von ihnen verlangt. Sie ſollen ja 
nur die Richtung weiſen können und ihre Augen offen halten, 
daß nirgends etwas Unrechtmäßiges vorgeht. Wie die Be⸗ 
ſucher ihre Augen gebrauchen wollen, iſt deren Sache. Wohl 
ihnen, wenn ſie dieſelben, dafern es ſich um Kunſtleiſtungen 
handelt, zum Sehen brauchen können und nicht nur zum Beſehen. 

Es iſt übrigens auffällig, wie oft die beiden klangver⸗ 
wandten Worte vertauſcht werden, wenn es ſich um Kunſtein⸗ 
drücke, und wie verhältnißmäßig ſelten, wenn es ſich um Na⸗ 
tureindrücke handelt. „Ich habe mir auch den „Moſes“ von 
Michel Angelo beſehen!“ Es klingt wunderlich; aber man 
bekommt es zu hören. „Ich habe mir auch den Mont Blanc 
beſehen“ — — ſo etwas hört man ſchon ſeltener. — Die 
Natur lehrt uns ſehen, ſofern wir nicht gar zu geiſtesblind 
ſind. Das Auge beſitzt ja nicht die Ermnerungsfübigkeit, die 
dem Ohre eigen iſt; wir können uns den Klang einer Stimme, 
die Melodie und den Rhythmus eines Liedes viel deutlicher 
vorzaubern, als wir das geſchaute Bild uns wieder vor das 
eſchloſſene Auge führen. Und doch, wie wird uns das Herz 
o weit, wenn wir uns deſſen erinnern, was wir in der Natur 
Schönes geſehen haben, wie wünſchen wir, es noch einmal in 
uns aufnehmen zu können! Und dann haben wir vielleicht 
einen Freund, der uns den Wunſch mit Zaubermacht erfüllt: 
den Traum. Er iſt oft gütig gelaunt und klappt eher ſein 
ſchönes Bilderbuch vor uns auf, als daß er ſeine Harmonien 
ertönen läßt. Und wenn wir aufgewacht ſind, dann ſagen 
wir gewiß nicht: „War das ſchön, was ich mir beſehen 
habe“, ſondern: „War das ſchön, was ich im Traume ſah.“ 
Und ſolche Träume wünſch ich Ihnen, ae Leſerinnen und 
dito Leſer, ſo lange Sie nicht den Vorzug genießen, mit 
wachen Augen zu ſehen. 
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Poſen, den 21. Auguſt. 
* Der Herr Polizei⸗Direktor v. Nathuſius iſt von ſeinem 
maan nete und hat heute die Dienſtgeſchäfte wieder über⸗ 


nom 
des Hauſes Fiſcherei 
age für den Fuhrwerks⸗ 


2 Straßensperre. Wegen Abbruchs 
Nr. 24 iſt die Blumenſtraße auf einige 
verkehr geſperrt worden. 

u. Lampen⸗Exploſion. Geſtern Abend gegen 10 Uhr explo⸗ 
dirte in einer 1 der Schützenſtraße belegenen en e eine 
7 . Der Inhalt des Baſſins derſelben ergoß ſich 
Br if 2 entzündete ſich ſofort. Zum Glück gelang es 

den * bald das Feuer zu löſchen, ſo daß weiterer 
Schaden u 1 entſtanden it 

—u. Verhaftungen. Geſtern Abend find zwei Arbeiter aus 
Poſen und einer aus Wintarn dabei ergriffen worden, als fie bei 
einem an der Wronkerſtraße wohnhaften 1 in den Lager⸗ 
raum eingebro — waren und aus demſelben mehrere 7 Achte 
Liqueur entwendet hatten. — Geſtern Abend iſt eine unverehelichte, 

100 fitter dozen er Kontrolle ſtehende Frauensperſon auf der 
Walliſchei wegen Erregung eines öffentlichen Aergerniſſes in Haft 
genommen worden. Bei der Arretirung leiſtete dieſelbe Widerſtand 
und 2 1 auch der Poligelbericht. Bei ſchuldig gemacht. 
dem Polizeibericht. lagnahmt: 30,5 Kilo⸗ 
ramm Er von einem in kanten GJ tande geſchlachteten 
inde. — Zwangs weiſe gereinigt und desinfizirt: die 
Höfe einiger Grundftücke an der St. Martin⸗ und an der Kloſter⸗ 
traße. Verloren: ein kleines braunledernes Portemonnaie 
mit Inhalt auf dem Wege von dem Petriplatz nach der 5 
straße: — Entflogen ein grauer Papagei Baxlebenshof Nr. 8 


Aus der Provinz Poſen 


und den Nachbarprovinzen. 

83 Samter, 20. Auguſt. [Diebſtahl. e ere 
vergangenen Nacht wurde dem Wirth Reimann auf 
nannten Jaſtrowoer⸗Abbau eine Kuh im Werthe von 300 
eine ue e Weiſe geſtohlen. Die Diebe haben die Kuh nicht, wie 

gewöhnlich weggetrieben, . per wie die hinterlaſſenen 
uren weer, auf einen Wagen A. eladen und 
ie keinen Laut von ſich gab. en Bemühun 
den ſt es bis zu dieſer Stunde nicht gelungen, die Diebe ausfindig 
zu machen. Die Spur leitet nur etwa 200 Schritt weit und hört 
„ — Unter dem Vieh der RUHR A des Dominiums 
amter iſt der 8 ausgebrochen und ſind innerhalb 
delt ere Ko gute 20 5 95 N 1 8 5 15 e 
ind leider je eißige Arbeiterfamilien 
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Druck und Verlag der Hofbuchdruderet von W. Decker & Comp. (A. Röſtel) ins Poſen. 
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Gi 5 005 ⸗Marke 24 bez. 
Zuckerbericht der Magdeburg er Börſe. 
We he 1. are Be 
18 15 99 t. 20. Auguſt. 
ein Brodra e 29,50 —30,00 M. 29,50 30,00 M 
in Brodra e 5 er 
Gem. R. 28,50 — 28,75 M. 28,50 28,75 M. 
Gem. Melis I. 27,25 —27,75 M. 27,25 — 27,75 M 
Kryſtallzucker I — — 
tallzucker II. — — 
Melaſſe — — 
Melaſſe IIa. 
Tendenz am 20. Auguſt, Vormittags 11 Uhr: Unverändert. 
B. Ohne Verbrauchsſteuer. 
i „ Auguft. 20. Auguſt. 
d Kota Men ucker — — 
0 9 80 — — 
Fade Nen — — 
a . ai 75 Proz. 14,40-15,70 M. 14.25 —15,60 M. 
endenz am 20. Auguſt, Vormittags 11 . Rubig. 


ez. 


per Auguſt 160 M. bez., per Auguſt⸗Sept. 159 M. nom., per Sep⸗ 
tember⸗Oktober 150 M. bez., per Oktober⸗Novbr. 157,5 M. be 
bes Nopbr. 5 155,5 —156 M. 


bez., per April- ⸗Mai 155 M. 
r 1000 Kilo loko 133140 M. 
M., feine bis 165 M., polniſche 

— de 20 p LE 1000 1 loko und ſucceſſive 


— Hafer 


e un 12 —100 

12829 M. ee Winter⸗Rübſen — 
M, Gel 30 bis 55 M., Kartoffeln 40—43 M. 

(Oſtſee⸗Ztg.) 


9 582 8 
Waſſerſtand der Warthe. 


Dofen, 71 2 Auguſt Mittags 0,32 Meter. 
e Morgens 0,32 
3 5 Mittags 0,32 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Petersburg, 21. Auguſt. [Original-Telegramm 
der „Poſener . ] Die telegraphiſch mitgetheilte 
Erhöhung des Einfuhrzolles auf Zucker ſtellt ſich nach einer 
Bekanntmachung im „Regierungs⸗Anzeiger“ wie folgt: Ganzer 
und gemahlener Rohzucker zahlt bei Eingang durch die Häfen 
des Schwarzen und Aſowſchen Meeres 2 Rubel 90 Kopeken 
in Gold, bei Eingang durch andere Häfen und die Landgrenze 
3 Rubel in Gold pro Pud. Raffinade, Melaſſe und Kriſtall⸗ 
Zucker in Hüten und Stücken bei Eingang durch die Häfen 
des Schwarzen und Aſowſchen Meeres 3 Rubel 80 Kopeken, 
durch andere Häfen und die Landgrenze 3 Rubel 90 Kopeken 
in Gold. Die Erhöhung tritt ſofort in Kraft. 

Kopenhagen, 21. Auguſt. Heute Nacht brannte bei S 
der 4 Zollbude ein großer Speicher ab, welcher bedeu⸗ 
tende Waarenpartien enthielt. Der Schaden ſoll ſich auf zwei 
Millionen Kronen belaufen. 

Waſhington, 21. Auguſt. Die Regierung macht be⸗ 
kannt, daß Guatemala und San Salvador die Vermittelung 
der Vereinigten Staaten annahm. 

Newyork, 21. Auguſt. Gegenwärtig werden große 
Silbermengen nach Braſilien geſchickt; monatlich werden ca. 
400 000 Unzen daſelbſt geprägt. 

Buenos Ayres, 21. August 
die ganze Nacht unter den Waffen. 


Die Truppen ſtanden 
Es wird eine neuerliche 


Revolution befürchtet, weil der Kriegsminiſter die Namen aller 


bei dem Aufſtande betheiligten Offiziere aus den Liſten ge⸗ 
der Gouverneur von Cordoba hat demiſſionirt; ſeine Demiſſion 


Senat und in der Kammer zwei Vorlagen des Finanz⸗ 
miniſters ein. 

Montevideo, 21. Auguſt. Die Nationalbank von 
Uruguay erklärt ihr Portefeuille für ausreichend, um die 
Emiſſion zu garantiren, aber eine ſofortige Konverſion des 


auf] Papiergeldes ſei unmöglich. Der Finanzminiſter ſchlägt die 


Wiederherſtellung der Metallwährung und die Einziehung des 
Papiergeldes durch die Ausgabe verloosbarer Obligationen vor, 
ferner eine fünfprozentige Erhöhung der Steuern und Zölle. 


Nara, 21. Auguſt. Die Manöver enden morgen bei 
Gomontowo. Das Oſtkorps konzentrirt ſämmtliche Kräfte bei 
Gomontowo und Tſcherkowiee und wird vorausſichtlich das 
Weſtkorps in der Hauptſchlacht zurückwerfen. Es verlautet, 
daß beide Monarchen morgen Abend in Peterhof eintreffen. 
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? 4 13 
et ; 1 11 
Chriſtianſund 4 13 
Kopenhagen 2 15 
Stockholm. 2 15 
aparanda 10 
etersburg 3 bedeckt 16 
oskau 3 bal bedeckt 20 
Cork . 760 NNW I wolkig 14 
Cherbourg 760 NW 3 en 16 
der 758 ONO 1 halb bedeckt 16 
ul 758 N 1 wolkig 16 
amburg . 760 WEB 1 bedeckt 15 
winemünde 759 SW 2 wolki 18 
Neufahrwaſſ. 759 NO bedeckt a) 19 
Memel 758 Pit) Z bedeckt 2) 20 
5 N 761 SB Biheiter 15 
ünſter 760 W̃ 1 bedeckt 15 
Karlsruhe. 761 SW 1 Regen 5 19 
Wiesbaden 761 SW Iſwolkig 5 189 
ünchen 762 SO 4 wolkenlos 21 
Chemnitz 761 SW 2ſhalb bedeckt) 20 
Berlin 760 WNWẽ᷑ 3 wolkig 00 21 
en 761 Pit; 3 wolkenlos 23 
Breslau ar W 1 Gewitter 19 
u Dur. W Ola bedeckt 18 
ine - 1 eiter 25 
Trieſt wolkenlos 28 
J Abends Wetterleuchten. ) nm. Gewitter. ) Geſtern 


Vorm. Gewitter. ) Nachts etwas Regen. 
Nachts Gewitter. T. Gewitter. 


der Witterung. 

Bei nahe weſtöſtlichem Verlauf der Iſobaren über Europa 
lagert der 762 mm nur wenig überſteigende, höchſte Luftdruck über 
dem mitttleren Europa, der niedrigſte unter 747 mm über Nord⸗ 
ſkandinavien. Bei leichter weſtlicher Luftſtrömung iſt über Deutſch⸗ 
land die Bewölkung veränderlich, die Temperatur im Nordweſten 
nahe normal, ſonſt meiſt über der normalen; Gewitter meiſt mit 
Regen, fanden vielfach außer im Nordweſten ſtatt. Eirren ziehen 
aus weſtlichen Richtungen. Deutſche Seewarte. 


der Gasbeleuchtung in 
1 Auguſt Abends: 16,4 een. vo 


°) Abds. Wetterleuchten, 


4 


